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Vorspiel 

Lied:    Gott des Himmels und der Erden   EG 445, 1-5  

 

Votum:     G: Amen  

 

Wochenspruch:   

„So spricht der Herr, der dich geschaffen hat, Jakob, und dich gemacht hat, Is-

rael: Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöst; ich habe dich bei deinem 

Namen gerufen; du bist mein!“ (Jesaja 43, Vers 1)  

 

Psalm 119    (EG Nr. 748) G: Ehr sei dem Vater 

 

Gebet:     

 

Barmherziger Gott, wir warten auf dein Wort, das Leben schafft, 

wir warten auf dein Wort, das uns zurechtweist und aufrichtet, 

wir warten auf dein Wort, das uns tröstet und entlastet. 

Deshalb bitten wird dich: Lass uns in der Hetze und dem Lärm unseres Alltags 

immer wieder Zeiten der Ruhe und der Stille finden.  

Zeiten, in denen wir etwas von deinem Wort vernehmen  

und in uns aufnehmen können. 

Zeiten, in denen Raum bleibt für deine Worte und für deine Stimme.  

Wir bitten dich:  

Sprich auch in unseren heutigen Gottesdienst hinein mit deinen Worten.  

Sprich uns an mit deinem Wort, das uns verwandelt.   

Sprich uns an mit deinem Wort, das uns stärkt und tröstet.  

Und höre uns, wenn wir nun in der Stille, das vor dich bringen,  

was uns bewegt und beschäftigt.  

* Stilles Gebet 

„Wenn wir Dich anrufen, so erhörst Du uns  

und gibst unseren Seelen große Kraft. Amen.“ 

 

Schriftlesung: Das Gleichnis vom Sämann und seine Deutung  

– Lukas 8, 4-15  

 

Lied:   Wohl denen, die da wandeln    EG 295, 1-4  



Predigttext und Predigt  

 

Liebe Gemeinde!  

Psalmen sind Kunstwerke – das wird wohl jeder bestätigen, der sich etwas nä-

her mit diesen uralten Worten und Liedern auseinandersetzt. Psalmen sind 

Kunstwerke, was ihre Sprache und ihre Sprachmelodie anbetrifft. Sie sind 

Kunstwerke, weil in unheimlich eindrücklichen Sprachbildern Gedanken und 

Gefühle ausgedrückt werden. Besser und eindrücklicher als in manch moder-

nem Text oder Lied. Psalmen sind Kunstwerke, weil sie Menschen bis heute 

mit hinein nehmen in ein ganz intensives Gespräch mit Gott und auch in ein 

ganz intensives Zwiegespräch untereinander.  

Ja. Psalmen sind Kunstwerke. Und wenn man Psalmen singt oder gesungene 

Psalmen hört, dann erreichen einen die Worte und die Gedanken dieser alten 

Lieder in noch tieferen Schichten und Gegenden, als sie es eh schon tun. Weil 

man dann die Intensität dieser Gedanken eben nochmals anders ausgedrückt 

bekommt. Weil es einem ganz natürlich erscheint, wie Worte zwischendurch 

leiser werden und auf einmal wieder laut anschwellen. Weil das klagende und 

fragende Element gesungen nochmals deutlicher zum Ausdruck kommt. Und 

weil auch das Halleluja gesungen oder gespielt viel kräftiger und stärker daher-

kommt, als wenn man es nur spricht oder leise vor sich hin liest.  

Psalmen sind Kunstwerke, das wird deutlich beim Gesang, bei dem man sich 

die Fragen und Klagen, genauso wie den Trost und die Hoffnung, gegenseitig 

zu singt. Psalmen sind Kunstwerke, das wird auch deutlich, wenn die hellen 

und dunklen Töne der Worte durch Posaunen und Trompeten, durch Tuba und 

Horn verstärkt und lautmalerisch ausgemalt werden.  

Kein Wunder also, wenn das Buch der Psalmen mit der Aufforderung im 150. 

Psalm endet: „Lobet Gott mit Posaunen, lobet ihn mit Psalter und Harfen. 



Lobet ihn mit Pauken und Reigen. (…) Alles, was Odem hat, lobe den Herrn! 

Halleluja!“  

Ein ganz besonderes Kunstwerk ist der 119. Psalm, der heute auch im Mittel-

punkt dieser Predigt stehen soll. Nicht nur, weil er mit seinen 176 Versen der 

längste Psalm ist. Und weil er ein nicht enden wollendes Lob auf das Wort 

Gottes ist. Sondern weil er auch in seiner schriftlichen Form wunderschön an-

zusehen ist. Und zwar im ursprünglichen Hebräisch.  

Der Psalm 119 wird auch das Güldene ABC genannt, und zwar deswegen, weil 

in der hebräischen Urfassung jeweils die folgenden 8 Zeilen mit demselben 

Buchstaben des Alphabets beginnen. Das Hebräische hat insgesamt 22 Konso-

nanten in seinem Alphabet und so ist mit dem Psalm 119 ein Kunstwerk mit 22 

x 8 Versen entstanden. Die ersten acht Zeilen beginnen mit dem Buchstaben 

Aleph, die nächsten acht Zeilen mit dem Buchstaben Beth, und so geht es 

durch bis zum letzten Buchstaben, dem Taw. - Ein prächtiges Kunstwerk also, 

allein schon der Form nach. Wer sich das mal anschauen will, der darf mal 

gerne zu mir kommen und einen Blick in die Hebräische Bibel werfen.  

Solch ein Psalm ist aber nun eben nicht nur ein Kunstwerk, das schön anzuse-

hen oder schön anzuhören ist. Es ist nicht nur ein Kunstwerk zum Betrachten 

und Genießen. Ein Psalm ist immer auch ein Kunstwerk, das uns mit in sich 

hineinnimmt. Durchs Singen und Sprechen, durchs Musizieren und durchs ge-

genseitige Zusagen werden wir gleichsam mit hinein genommen in dieses 

Kunstwerk. Und somit werden wir auch mit hinein genommen in ein Gespräch 

mit Gott und in ein Gespräch untereinander.  

Die Psalmen können uns eine Sprachhilfe sein. Eine Sprachhilfe, die gerade 

auch dann zum Tragen kommt, wenn es uns angesichts überschwänglichen Ju-

bels oder angesichts schier unsagbarer Trauer die Sprache verschlägt. Wie hilf-

reich und wie tröstlich diese Sprachhilfe ist, erleben Menschen schon seit 



Jahrtausenden. Und nicht umsonst gehören Psalmverse für viele Menschen zu 

einem immensen und unverlierbaren Schatz, den sie in sich tragen. Ganz 

gleich, ob sie nun klagen: „Das Wasser steht mir bis an die Kehle! Ich bin in 

tiefen Schlamm gesunken und habe keinen Halt mehr!“ Oder ob sie frohlocken 

und jauchzen: „Der Herr ist mein Licht und mein Heil, vor wem sollte ich mich 

fürchten!“ Oder ganz zuversichtlich nach vorne schauen, weil sie darauf ver-

trauen: „Gutes und Barmherzigkeit werden mir folgen mein Leben lang. Und 

ich werde bleiben im Hause des Herrn immerdar!“  

Freilich, diese Sprachhilfe ist manchmal in etwas altertümliche Worte und 

Buchstaben gefasst. Und nicht umsonst runzeln meine Konfirmandinnen und 

Konfirmanden manchmal die Stirn, wenn wir am Mittwochnachmittag den 

Konfirmandenunterricht mit einem Psalmgebet beginnen. Da ist nicht jedes 

Wort verstehbar und einsichtig. Da bleiben manche Fragezeichen stehen, auch 

wenn man den einen oder anderen Psalm sogar auswendig kann. Mit dem Re-

den und Lernen und mit dem Nachsprechen alleine ist es eben nicht immer ge-

tan.  

Aber als ich einmal meine Konfirmandinnen und Konfirmanden Psalmen an-

hand von biblischen Vorlagen habe selbst schreiben lassen, da ist doch so man-

chem aufgegangen: Das, was da in altmodischen Worten steht, das betrifft zu-

weilen auch mein Leben und hat mir in meinem Leben auch etwas zu sagen. 

Und die Jugendlichen haben dann auch selbst ganz eindrückliche Worte für 

ihre Anliegen gefunden:  

„Wie ein hilfloses Baby nach seiner Mama schreit,  

so schreie ich ganz laut zu Gott.  

Ich will Dir alles, was mir Kummer macht, erzählen. 

Ich finde es dumm, wenn andere sagen, dass beten nichts hilft.  

Aber warum macht mir das überhaupt etwas aus?  

Warum bin ich traurig und verzweifelt, wenn Du doch bei mir bist?“  

Oder andere, die geschrieben haben:  

„Ich habe solche Angst vor den Hunden mit dem aufgesperrten Maul,  



die mir in meinen Träumen begegnen.  

Und auch vor den Schlangen, die in meinen Träumen giftig zischen.  

Ich habe das Gefühl, dass ich mich selbst nicht mehr kenne,  

während ich solche Angst habe und meine Kraft entschwindet.  

Ich weiß, Du hast mich nicht aufgegeben. Bitte, gib mir wieder Mut.“  

 

Wenn Psalmen uns dazu helfen, ins Gespräch mit Gott zu kommen, dann haben 

sie eine ihrer wichtigsten Aufgaben erfüllt. Und vielleicht ist es gerade das, 

was wir den Kindern und Jugendlichen in unseren Gemeinden schuldig sind; 

dass wir ihnen zu diesem Gespräch mit Gott verhelfen, dass wir sie mit hinein 

nehmen in die Gespräche und Gebete unserer jüdisch-christlichen Tradition. 

Dass wir ihnen diese Kunstwerke vor Augen stellen; und sie sich selbst in die-

sen Kunstwerken wiederentdecken. -> auch wenn heute eher Kurznachrichten 

Mode sind; oder wenn die Nachrichten nur noch über das Handy, Smartphone 

oder Computer übermittelt werden. Und wenn für längere Nachrichten, gar für 

geschriebene Briefe kaum noch Zeit und Raum bleibt.  

Liebe Gemeinde!  

Der Psalm 119 ist nun aber nicht nur der Form nach ein Kunstwerk; auch und 

gerade der Inhalt dieses langen Psalms hat uns viel zu sagen und zu geben. Es 

ist ein nicht enden wollendes Lob auf das Wort Gottes.  

Stellvertretend seien nur einige Verse gelesen: Psalm 119, 89-105  

Liebe Gemeinde!  

Tag und Nacht sinnt der Beter über das Wort und die Weisung Gottes nach. 

Immer wieder sucht er in diesen Worten Orientierung und Halt, Trost und Zu-

spruch. Immer wieder verlangt er und bittet er Gott um sein Wort. Und auch 

wenn er sich selbst manchmal um der Einhaltung der Gebote und Weisungen 

rühmt. Und auch wenn er sich selbst zuweilen als „Gerechten“ bezeichnet. Im-

mer wieder dringt doch durch: er ist und bleibt auf Gottes Wort angewiesen. Er 

ist und bleibt derjenige, der von Gott angesprochen und getröstet werden muss. 



Er ist und bleibt der, der auch ständig nach diesem Wort suchen muss. Denn 

das Wort Gottes kann man nicht haben und besitzen, man kann es auch nicht in 

selbstgerechter Form nur für sich in Anspruch nehmen. Man muss es sich im-

mer und immer wieder sagen lassen. So wie es der Beter immer wieder betont: 

„Zeige mir, Herr, den Weg deiner Gebote!“ – „Neige mein Herz zu deinen 

Mahnungen!“ – „Meine Seele verzehrt sich nach deinen Ordnungen!“ - Erhel-

lend war für mich bei der Beschäftigung mit diesem Psalm nicht nur die andau-

ernde und ständige Suche nach diesem Wort, das Halt und Orientierung, Zu-

spruch und Trost bietet. Erhellend war für mich vor allem: dieses Wort Gottes 

begegnet in ganz unterschiedlichen Formen.  

Es kann ein unumstößliches Gesetz sein, an das wir uns als Menschen einfach 

zu halten haben. Es kann Gottes unumstößliche Thora sein. Das Wort kann 

aber auch ein Rechtsspruch sein, das den Beter aus einer bedrängenden Situa-

tion befreit. Das Wort Gottes kann ein Heilsschaffender Zuspruch sein, der ei-

nem Menschen neuen Lebensmut und neue Hoffnung einflößt. Und das Wort 

kann auch eine Weisung oder eine Mahnung für eine ganz konkrete Situation 

sein, in dem sich der Beter befindet. Mit ganz unterschiedlichen Begriffen wird 

hier im Hebräischen das Wort Gottes beschrieben und umschrieben. Und das 

kann doch auch für uns nichts anderes bedeuten, als dass Gott uns in den ver-

schiedenen Situationen und Lagen unseres Lebens auch mit unterschiedlichen 

Worten ansprechen oder ermahnen will. -> Beispiele einflechten  

Und tatsächlich gibt es doch auch in unserem Leben Situationen, da suchen wir 

nach einem ganz konkreten Rat oder einer klaren Weisung, weil wir uns an ei-

ner entscheidenden Weggabelung befinden. Und dann begegnet uns solch ein 

wegweisendes Wort, in dem wir im Losungsbüchlein lesen, im Hauskreis einen 

bestimmten Bibeltext durchnehmen oder ganz aufmerksam einer Predigt oder 

Andacht zuhören.  



Oder da befinden wir uns ganz am Boden, am Ende mit den eigenen Kräften, 

da können wir uns selbst und den Menschen um uns herum nicht mehr gerecht 

werden, weil wir unsere Kraftquellen verloren oder uns im Leben einfach er-

schöpft haben. Da versinken wir ganz im Morast unseres eigenen Lebens. Und 

dann stoßen wir auf die Zusage, uns unter dem Schatten der Flügel Gottes ber-

gen zu dürfen. Oder da spricht uns eine Arbeitskollegin oder eine Mitschülerin 

an mit einem lieben und tröstlichen Wort. Und durch diesen Zuspruch kommen 

wir wieder zu Kräften oder bekommen Boden unter den Füßen. Und können 

dem zustimmen, was auch unser Psalmbeter sagt: „Du bist mein Schutz und 

mein Schild; ich hoffe auf dein Wort!“ (Vers 114)  

Oder wir werden wankelmütig, einen Weg, den wir uns fest vorgenommen ha-

ben, auch weiter zu gehen. Weil andere uns anfeinden oder gar lächerlich ma-

chen. Oder weil wir ins Fragen geraten, ob wir uns mit unseren Entscheidungen 

wirklich auf der richtigen Seite oder auf sicherem Boden befinden. - Und dann 

werden wir unterstützt in unserer Haltung von Nachbarn oder von Freunden. 

Oder uns kommt wieder ein alter Vers aus unserem Konfirmandenunterricht in 

den Sinn. Und wir spüren, wie wir wieder sicher werden in unserem Urteils- o-

der auch in unserem Durchhaltevermögen. Ganz so wie es der Beter formuliert: 

„Lass meinen Gang in deinem Wort fest sein und lass kein Unrecht über mich 

herrschen!“  

Liebe Gemeinde!  

Ganz vielfältig und unterschiedlich kann und will Gott uns ansprechen mit sei-

nen Worten. Und wenn wir ehrlich sind, dann wissen wir auch, dass wir dieser 

Ansprache und dieses Zuspruchs bedürfen. Gibt es doch oft genug Situationen 

in unserem Leben, in denen wir uns selbst solche Worte eben nicht sagen kön-

nen. Und es ist doch auch nicht von ungefähr, dass die Bitte um ein gnädiges 

Wort wiederholt in unserem langen Psalm auftaucht. Und der Beter ganz 



selbstkritisch endet, indem er bekennt: „Ich bin wie ein verirrtes und verlorenes 

Schaf; suche deinen Knecht, denn ich vergesse deine Gebote nicht!“ – Wir 

brauchen diesen Zuspruch Gottes, wir bedürfen dieses Trostes, ganz gleich, ob 

wir uns am Anfang, in der Mitte oder am Ende unseres Lebens befinden. Und 

ganz gleich, ob wir auch für längere Zeit einmal ganz aus eigener Kraft leben 

und leben können. - Es ist ein Segen, dass uns gerade auch in den Psalmen 

diese Worte Gottes entgegenkommen. Dass wir sie uns immer wieder zu Her-

zen nehmen und sagen lassen können. Und dass wir uns vor allem im Spre-

chen, Singen und Musizieren dieser Psalmen diese Worte immer wieder auch 

gegenseitig zusagen können. Wohl dem, der sich in einer Gemeinschaft oder 

Gemeinde von Christenmenschen befindet, die sich diesen Trost sagen lässt 

und auch immer wieder gegenseitig zusagt. Amen.  

 

Lied:  Schenk uns Weisheit, schenk uns Mut   EG 635, 1-4  

 

Fürbittengebet: 

 

Du, unser Gott, schenk uns Weisheit und schenk uns Mut. 

Die Weisheit, Deinen Worten  

und Deinen Zusagen immer wieder Vertrauen zu schenken.  

Die Weisheit, uns von den Worten ansprechen zu lassen,  

mit denen andere uns Trost oder Orientierung schenken wollen.  

Den Mut, für Dich und Deine Worte einzustehen,  

auch wenn es manchmal unbequem oder anstrengend ist.  

Den Mut, Deine Worte ernst zu nehmen,  

auch wenn es uns zuweilen schwerfällt.  

 

Du, unser Gott, schenk uns Weisheit und schenk uns Mut. 

Die Weisheit, die wichtigen  

und die unwichtigen Dinge gut voneinander unterscheiden zu können.  

Die großen und die kleinen Alltagssorgen so einzuschätzen,  

dass sie uns nicht grundlos lähmen oder die Luft zum Atmen nehmen.  

Den Mut, die Sorgen anderer wahrzunehmen und mitzutragen.  

Die Ängste derer zuzulassen, die verunsichert sind  

oder die eine ungewisse Zukunft haben.  



Du, unser Gott, schenk uns Weisheit und schenk uns Mut. 

Die Weisheit, mit offenen Augen durch die Welt zu gehen, 

wenn wir nahe oder ferne Länder bereisen.  

Die Weisheit einzusehen,  

dass auch wir nur ein winzig kleiner Teil eines großen Ganzen sind.  

Den Mut, denen Heimat zu gewähren,  

deren Zuhause bedroht ist oder gar in Trümmern liegt.  

Den Mut, die in den Mittelpunkt des Interesses zu stellen, 

die sonst eher an den Rand gedrängt werden.  

Gemeinsam beten wir  

Vater Unser 

 

Lied:   Der Herr segne dich und behüte dich   EG 563, 1-3  

 

Abkündigungen: 

 

Segensstrophe  Meine Hoffnung und meine Freude (2 x)  EG 576   

 

Segen:     G: *Dreifaches Amen  

 

Nachspiel 


